
DDie Zöglinge Franckes 1n Schlestien
Zurf Wirkung des halliıschen Pietismus 1n Schlesien*
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S gehe uch den betrangten viel mehr hertzen, wWwWann in Kayslerlicher|
resolution, WAaSs den KEvangelischen in dem Oßnabrückischen friedenschluß C1-

langt worden, nıcht mehr will VOT 1ne obligation sondern
Kayslerliche| un! König|liche| clement?z angesehen werden, da S1Ee SOTIgCN, da
S1e in kurtzem Nes sıch darauff beziehende kommen möchten‘‘,!
chrieb Philıpp a  o Spener 1mM Jahr 1691 den sachsischen Kurfürs-

BEN und brachte amıt das oravierendste Problem der protestantischen
Landstände in Schlesien auf den Punkt Der Westfälische Frieden VOoN
1648 galt für die schlesischen Lande 11UTr 1n eingeschränkter Or In dem
unften Artikel des Friedensschlusses auf Druck Schwedens die
Paragraphen 28 bis 41 aufgenommen worden, die Schlestien als einzigen
der habsburgischen Erblande Sonderregelungen? zugestanden. Als prob-
lematisch erwliesen sich 1n der Folgezeit jedoch die unklaren Formulierun-
SCH des Friedensvertrages. Ausdrücklich WT darauf hingewiesen worden,
„ daß alle relix1ösen Zugeständnisse für Schlestien 1 1Ur INECTrTA clemen-

ICC12 un oratıa des Kalsers erfolgt selen, folglich jederzeit zurückge-
NOMMeEN werden konnten. Der VO Kalser verlangte /Zusatz HON PaC-

Dieser Aufsatz wurde als Vortrag 1m Rahmen des interdiziplinären un internationalen
Kolloquiums „Zeugnisse schlesischer Kunst- und Kirchengeschichte seit der Reformation‘“‘
in Wojnowice/Polen A 2005 gehalten und füur die Publıkation leicht modifiziert.
1 P akob Spener |Kurfürst Johann Geotg 144 VO  - Sachsen], Dresden9
AFSt/H IL  ‚9 Nr. 38; vgl Letzte Bedenken 2924$

Die Herzogtümer Liegnitz, Brieg unı els und die Stadt Breslau behielten das IUS refor-Mandı. Die Protestanten der übrigen Fürstentüumer durften nicht ZUF Auswanderung D
ngen werden und außerhalb der Länder (sottesdienst felern. Überdies wurden den
KEvangelischen die rel Friedenskirchen Schweidnitz, Jauer unı Glogau zugestanden. Vegl.Christine Vall Kickels, Rechtliche Grundlagen des Zusammenlebens VO'  - Protestanten un!
Katholiken in ber- und Niıederschlesien VO: Augsburger Relig1onsfrieden 395) bis ZUT
Altranstädter Konvention In: Reformation und (Gregenreformation Oberschlesten.
Die Auswirkungen auf Politik, Kunst und Kultur 1m ostmitteleuropäischen Kontext, hg.Thomas Wünsch, Berlin 1994 47-68, hier
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tOo  CC WTr VO  zD den Schweden och verhindert worden.? DIiese Unklarheit
brachte für die Protestanten Schlestiens eine Rechtsunsicherheit mit S1ICH;
die bis T: Altranstädter Konvention* VO deptember AD anhalten
sollte DIe römisch-katholische Obrigkeit MULZIiE diese Unsicherheit ach
K< räaftenn der VC).  $ ihr angestrebten Rekatholisierung Schlestiens.
Der rCLC Besuch der (stenz- un Friedenskirchen wurde 1669 verboten,
1670 erfolgte die Gründung des Jesuitenkollegs in Breslau, 16720 wurden
katholische Feiertage verbindlich, evangelische Privatgottesdienste wurden
untersagt, Pfarrstellen in fürstlichen Patronatskirchen wurden NUur och M1t
römisch-katholischen Priestern besetzt. Klagen ber diese Bedrückung
erreichten die protestantischen Öfe VO  - Dresden, er. und Stockholm
1n gewisser Regelmäßigkeit.? Eırst die Altranstädter Konvention un der
dazugehörige KExekutionsrezess VO  aD 1709 garantierten den schlesischen
Protestanten freie Relix1onsausübung und WE ich hiler VO  - „schlesischen
Protestanten“‘“ spreche, melint dies ausschließlich die Anhanger der
invarlata. IDIGE reformierte Konfession wurde weder 1648 och 170)37 1n
Schlesten zugelassen, WAaS ich. die Wirkung des Pietismus betreffend, für
nıcht unbedeutend halte stand doch gerade der hallısche Pietismus 1in
Verdacht dem Calviniısmus zuzunelgen.

er Pietismus konnte Aaus diesen Dalız orob oek1i771erten Gründen ErST
relatıv spat 1in Schlestien Fulß fassen.®© [ Jas Interesse Franckes schlest1i-
schen Protestantismus resultierte Z oroben Te1il AaUuSs seinen Kontakten

einem KreIs Adliger die Graten Heinrich VO  - Reuß-Köstritz
(1681-1748), Erdmann 1L VO  - Promnitz-Sorau (16853-1745) und Erdmann

Vgl Matthias Weber, [ Jas Verhältnis Schlesiens Z Alten Reich der Frühen Neuzelit,
Köln u A.| 19972 (Neue Forschungen ZUT Schlesischen Geschichte, 26()

1706 WL August ermann Francke persönlich in das schwedische Hauptquartier nach
Altranstädt gereist un hatte dort MIt den Hofpredigern des schwedischen Königs Karl
XE Gespräche geführt, berichtete: „Darauf sprach ich mMI1t den Preußischen
Herrn Ges[andten| HKEr. Printzen. welcher MIr referiret, dal auf des KÖön1gs Befehl mMit
dem Schwedischen Mintisteri10 VO  = der Theol Facult. Halle gesprochen, und 1114  -

Schwedischer Seite die Theologen alle nichts mN hätte, sondern 1Ur

IThomasıus un Stryken E ] + In: Relatiıon VO  - der Reise ach Leiptzig un 1Ns
Schwedische Hauptquartier, AFSt/H 127e‘1

Vegl. Christine Vl Kickels (wıe Anm. Z 65$£.
Vgl. Dietrich eyer, DDer Kinfluß des hallischen Pietismus auf Schlesien. In: Halle un!

Usteuropa. /ur europäischen Ausstrahlung des hallıschen Piıetismus, hg. Johannes
Mannn Udo Sträter, Tübingen 1998 (HaFo, 1 > 211-229,; hier DE Martın Brecht
me1lint Z WL 99-  Der Hallische Yietismus hatte schon fruh Beziehungen Schlesten gehabt,
WwI1e die Biographie Bogatzkys beispielhaft ZeISt.: In: Geschichte des Pıetismus,
451 Sichtbare Früchte dieser Beziehungen entstanden ber RE in den spaten Le-
bensjahren Franckes. Ich we1l} nicht, ob 1114  - Aazu och n“ Ü ann. Fur den Pie-
t1ismus als allgemeiner Erscheinung WT relatıv spat, ieht 1LL1L1A1Il Pommern ZU

Vergleich heran.
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Heinrich VO  3 Henckel Donnersmarck (1681-1752), die allesamt CGüter
un! amıiliäre Kontakte 1n Schlestien besaßen un regelmäßigen Kontakt
Francke pflegten un ıh als Förderer der pletistischen Sache 1n Schlesien
gvewinnen konnten.

Schlesien, un das WAT auch Francke bewusst, WT ein schwierigeres
Terrain, als Pommern. Wäährend der Pietismus in brandenburg-
preulsischen Landen die lutherisch-orthodoxen Landstände sich
Hatte sıch der Unterstützung der Obrigkeit aber DEWISS se1in konnte, WT
1n Schlesien andersherum. Hıier sah INAan sich 1m Verbund MI1t den PIFOTES-
tantiıschen Landständen dem Omisch-katholischen Katlser gegenüber, der
ach 1709 ZWUNZCNCK malßen eine 95  O. der widerstrebenden Tolerie-
FunS - gegenüber den Lutheranern verfolgte, VO  D dem iInan allerdings
nıchts darüber hinausgehendes ErwAarten durfte. Hınzu kam überdies die
Upposition der otrtthodoxen Kutheraner. die auf der einen Seite e1in Uu-

Sektierertum la Schwenckfeld un anderetseits die mögliıchen Aus-
tälle der römisch-katholischen Obrigkeit fürchteten. So stand der Pietismus
1n Schlesien VON Anfang Druck und litt dem Problem, 24SSs
Francke hier mal nıcht längeren salz

158 HLESIEN { N:
| 1 HLESI D E 1E:M A HAL BENS

Mıt ilfe der Matrikel der 1694 gegründeten Friedrichs-Universität lassen
sich die unmittelbarsten Linien VO  $ Schlestien ach alle (und ZUurück)
ziehen. Den Schlesiern stand diesem Zeitpunkt, mehrtacher
Gründungsversuche, och keine eigene Universität ZUT Verfügung, dass,
WI1e TIhomas Wünsch treffend feststellt,

„Jd]ie ohnehin unverme1idliche Auswanderung E be1 vielen ZUr \Wahl der für
optim gehaltenen Ausbildungsstätte geführt en [dürfte) unabhängig VO  =
der raäumlichen Distanz.‘®

Auf tund dieser Tatsache lässt siıch für schlesische Studenten eine
bewusstete Wahl ihres Studienortes annehmen. Vor Gründung der Hallen-
(1 Universität ZO& die evangelischen Schlesier hauptsächlich ach NXr

Christine Vdall Kickels (wie Anm. Z
Vgl TIhomas Wunsch, „Bildungsweg““ un! Konfession. Oberschlesier auf den Untversitä-

ten KEuropas zwıischen ausgehendem Miıttelalter un! dem Abschluß der Gegenreformation.In: Reformation un! Gegenreformation in Oberschlesien (wıe Anm 2), 69-97, hier M  9vgl uch 77-80 und 8285 Vgl uch ('laudia Zonta, Schlesische Studenten iıtalieni1-schen Universitäten der Frühen euzelt. In Schlesische Gelehrtenrepublik 2004, JI234
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tenberg un! Leipz1g;? ach Gründung Halles INg dieser Irend zurück,
wobe!l aber anzumerken 1St, A4SS dies ein speziell schlesisches Phänomen
WATr

Auffallend ist der recht hohe Adelsante1l der 1n alle studierenden
Schlester in den 270er Jahren des 18 Jahrhunderts und überhaupt eine SAl-
nahme der Studentenzahlen in diesem /Zeitraum. Von 185 immatrıikulierten
Studenten mMI1t der Herkunftsangabe „Schlesien; Siles1a“‘ 1m Ze1itraum VO  .

1690 bis /41 tırugen 145 ein Adelsprädikat. uch finden sich mehrere
Familienmitglieder einer Famıilie, WwI1e derer VO  > Kessels (S5%) V3  = Bogatz-
kys (2X) oder VO  a ottwitz Z in Halle eingeschrieben.!

Das SO dieser telle für diese Rıchtung genugen. Der umgekehrte
Weg, derjenige, der hallısche Studenten 1n ein schlesisches Pfarramt führte,
1St für 'LThema weltaus interessanter.

X AB U ERHEKDE CO TE Sn 4A RS T

Dietrich ever bietet 1in seinem Aufsatz „Der Einfluß des hallischen Pie-
t1ismus auf Schlestien“® eine Liste VO  e’ 572 schlesischen Pfarrern, ‚ als VOT

1750 1n alle studiert und den hallıschen Pietismus VELTLTEICH haben‘‘.12
Von diesen 52 sind 15 auf Grund VO  . Pietismusverdacht amtsenthoben
worden oder hatten 7zumindest ernste Schwierigkeiten auf ihrer Stelle
anle. Schneider geboren 1667 1n Breslau, selt 1696 Pfarrer 1n old-
berg, wurde 1703 „ WEDCI schwenckfeldisch-pietistischer Händel“‘ abge-

Johann Heinrich Sommer‘!>, geboren 1675 in Uyas Liegnitz, se1it
149 Pfarrer Dirsdorf, wurde 1730 als ‚„„turbator tranquillitatis publicae“
abgesetzt, 1n rieg inhaftiert un:! ausgewlesen. Se1in designierter Nachfolger
Gottlieb Conrad, geboren 1696 in Lossen, 17230 für Dirsdorf ordiniert,

Ebd
Vgl Matrikel der Universität Halle-Wittenberg, Bde, bearb. ME HBrıitz Juntke, Halle 1960

Aus Platzgründen IMUSS ine YCHNAUC Auszählung hier leider unterbleiben. Kıne nahere
Untersuchung ware ber notwendig, da eine solche für die Hallenser Universitäat nicht
vorliegt. Mit der Herkunftsangabe „Breslau finden sich für den Zeitraum 165
Immatrikulierte, allerdings UT Adlıge, für den eitraum noch uch ine

Aufschlüsselung, welches tudienfach gewählt wurde, ware wünschenswert.
14 Hellmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte, 1962 (Evangelisches Schlesien,

I6f.
] ietrich Meyer (wıe 6) TEL Meyer stutzt sich hier auf Auskünfte Johannes

Grünewalds, den langJahrigen Bearbeiter des leider noch nicht veröffentlichten Schlest1-
schen Pfarrerbuches.

Zn Johann Heıinrich Sommer vgl die Aufsätze VO Wolfgang Sachs (: Magıister
Johann Heinrich Sommer un seine Adjunkten un Intftormatoren. In: Herbergen der
Christenheit 5’ 1965
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MUSSTE sich SE ‚„ VOM Verdacht des angeschuldigten Irtrthums“‘ befreien,
bevor E zweıl Jahre spater das Amt durfte.

Aus dem Jahr 1724 1st im Archiv der Franckeschen Stiftungen ein rTIie
des T’heologiestudenten Johann Neubauer erhalten, gerichtet Johann
Christoph Schinmeyer, den Inspector vicatlus der lat. Schule des Hall-
eschen Watisenhauses. Neubauer WAar VO  $ Oderberg 1Ns schlesische Jau-
cha, das dortige Waisenhaus gekommen, und berichtete, offensichtlich
in Reaktion auf eine Anfrage aus alle ber den STAatum Ecclesiae Siles1ae:

AAUT die rage Wd>S für Fürstenthümer un! rattfschaften Papıstisch oder
Evangelisch”? R{es|p OnNdeo|
Das Furstenthum Teschen ist mehr Kvangelisch, I’roppau un! Jägerndorff
mehr Cathollisch| Ratıbor Safıt catholisch it/em]| Glogau. ppe. mehr
athollsc. Münsterberg mehr Evangelisch. Breslau esg| WI1IE uch rieg,
Schweidnitz Jauer, Lignitz, olau, esg| Qels 1st noch gleichsam der Kvange-
SC (sarten. agan, w1e Münsterberg. TOSsSen Kvangelisch. DIe
tandes Herrschafften Plesse, enberg, SC T'rachenberg Sind gemischt.
DIe ist fast über Theile Papiıstisch die dritte mehr Evangelisch.‘“**
Darauf folgte eine detaillierte Aufzählung der Stäidte un Dörfer, SAamıt

der Anzahl ihrer evangelischen Prediger, wobel 6 D nde auf 255
evangelische Prediger für „„ZaNTZ Schlestien‘“‘ brachte.1> DiIe mit Abstand
höchsten Zahlen erreichten die Gebiete els © Staädcte. 225 Dörfer, T
Predioer); rieg (/ Städte, 02 Prediger) und L i1egnitz S Stadte, 85 Prediger),
SOWIl1e die alte Gnadenkirche el Schweidnitz (6 Prediger) und die Cue
Gnadenkirche 1n Teschen S Frediger).

Damit Ssind die „Feuerherde (Gsottes‘‘ benannt. Der heißeste erd des
schlesischen Pietismus loderte 1n Teschen DIiIe dortige Gnadenkirche WAaTr,
ach Neubauers Angabe!® mi1t fünf Pfarrstellen verschen; und Francke
bemühte sich ach Kräften  ‘9 diese mit pletistisch gesinnten Leuten be-
SETZEN Kın EISTCT Vorstoß Halles 1n CIESE. auch geographisch als Brücken-
kopf 1n Rıchtung Südosteuropa, wichtige eo10N Oberschlesiens erfolgte
unmittelbar ach der „Aussteckung“‘ der Gnadenkirche VOT den Toren der
Stadt im Jahr 170917

Extract aus HEn Johann Neubauers St Theologiae Brief HEn SchinmeyernInspect. Vicar. der lateinischen Schule des W aysenhauses Glauche Halle, VO Glaucha
in der s1c!] Schlesien Va Nov|embris| 1D AFSt/H 8:11a-b
15 Ebd zahlt alle Gnadenkirchen, alte W1IE NCUC, SAamıt der Predigeranzahl auf.
Rechnet INnan seine Zahlen allerdings IN  n  .9 kommt mMan auf mehr als 255 Prediger.

Ebd
elches die einzige Bauauflage für diese Art Kıirchen WAar. im Gegensatz den Frie-

denskirchen, welche Stfengeren Auflagen unterlagen. Vgl Norbert Conrads, Schlesien
(Deutsche Geschichte 1m (Jsten Kuropas), Berlin 1994, 202 Conrads bezeichnet die
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Als pletistische Pfarrer gelangten diesem Zeitpunkt Johann
Muthmann,!® geboren 1685 in Reinersdorf, Christoph Nikolaus Volgt,
geboren 1678 117 Ringleben un 1ılhelm C'hristian Schneider, geboren
1677 EB Herbsleben ach Teschen. Voigt un! Schneider ussten

ihre Stellen allerdings 1/a bZzw. 1740 schon wieder verlassen, da S1Ee keine
Landeskinder und VO katiserlichen Hof niıcht in ihrem AÄmtern
bestätigt wurden,!? 4SS VOTCSE 11UTr Muthmann als bekennender Pietist
in Feschen) verblieb. Miıt der Berufung Johann dam Steinmetz’ begann
der 7zwelte Versuch Franckes%0, den Pietismus 1n Teschen etablieren.
Steinmetz WAar 1689 1n Groß-Kniegnitz geboren, hatte I9 1n alle
diert un wurde FL20 Pastor primarius in Keschen): Nebenbe1 bemerkt
spielten auch die Lehrer der ZALT: Kirche gehörigen Jesusschule eine
gewichtige olle sechs VO  = ihnen hatten alle studiert und wirkten
nachweislich 10 pletistischem Sinn.2!

ber schon 7wel a  TE ach Steinmetz’ Amitsantritt ussten sich die
Teschener Pıietisten der Anklage erwehren, S1E würden irrigen Lehren
hängen. Am August 1E D berichtete Steinmetz Francke:

„Unterdeßben sich TIASCLUH E das Reich der Finsternulß C
achten Herrn Muthmann, noch mehro ber melinen sechr treuen red!
Collegam Herrn Sassadıum ewaltig, indem S1e nebst Mır nicht alleiın mit sehr
vielen Lasterungen angegriffen, sondern uch als offenbahre Prectisten, Ja als
Leute die ZU) nababtismo, Avarenismo un andern erg Secten inclinirten,

Teschener Kirche als „geräumigen Entwurt“‘ des katholischen Architekten Hans Georg
Hausrucker, der uch die Jesuitenkirche 1n T'roppau gebaut hatte

Reinhold Jauernig, Johann Muthmann. Zur (Gseschichte des Pietismus Herzogtum Coburg))-
Saalteld. In: Domine dirige verbo FS Moritz Mitzenheim, erlin 1961, 272250
19 /7u Wılhelm Christian Schneider vgl Udo SitAter. Wılhelm C hristian Schneider un das
Waisenhaus 1n Esens (Ostfriesland). In: Waisenhäuser in der Frühen Neuzeit, hg. A Udo
Strater unı Josef Neumann, Tübingen 2003 (HaFo, 10), 71-94. hier TDF.
20 August Herrmann Franckes Einfluß ist dieser Stelle klar nachweisbar. Steinmetz hatte
ihn in seiner Vokation VO:  - Tepliwoda nach Teschen Rat gefragt, den Francke
ausführlich erteilte. Vgl AFSt/H
D Auf diese, Johannes Krieger (1726-1734), Georg Sarganeck (1728-1730), Andreas Ma-
her (1721-1724), Johann 1Liberda (1723-1 729 un! Immanuel Jerichovius (1725-1790);
annn ich hier AUS Platzgründen leider nıcht naher eingehen. Sie hielten intensiven Kontakt
nach Halle, nıcht 1Ur Franckens persönlich, sondern uch anderen Angestellten des
Halleschen Waisenhauses. [diese Korrespondenz näher 7AÄ untersuchen, ware sicher loh-

den Briefwechsel Andreas Macher Gotthilt August Francke: AFSt/H
375:54-60; 63-69:; 7 9 74-76; 79-81; 84-95 Z um Biıographischen vgl Herbert Patzelt, Der

Pietismus Teschener Schlestien S  ' Göttingen 1969 (Kirche (Osten. Monogrt., ö
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AFC: hiesigen 1SC auf Anstiften einigen genandten Evangelischen, un
vielleicht uch der übrigen beyden Collegen angeklaget worden.‘‘22

Vor allem der lutherisch-orthodoxe Prediger Johann C'hristian Hent-
schel,25 Nalı 17140 Pfarrer 1n Teschen. sich als heftigster Geoner
Steinmetrz , obwohl D anfangs VELTTTAUTEN Umgang mit ihm gepflegt un
ihn seinem Beichtvater gvewahlt hatte.24

uch 1n Schlestien mußlßte sich der Pietismus altbekannter Vorwurte C1-

wehren. SO hieß 1n der NC  - StEINMETZ, Muthmann und Sassadius abge-
taßten Gewissenhaffte/n| V erantwortung die Aussage Weilche Herr Hentschel
K wıieder UUmns Fndes henannt al einer mi1t pletistischem Selbstbewußltsein
verfaßten Apologie:

da WITr u1ls der perfect1ion1s evangelicae 1n Christo freuen und immer 1n
der Erkäntni( un: Gottseeligkeit vollkommen werden trachten. ennoch
keine perfectionem egalem et absolutam u1ls en auch| nNnIE VO: in-
nerllichen| Offenbarungen alhier gelehret, selber keine gehabt, noch
jemanden defendiret sondern alleın bey (sottes offenbarten heilligem Wort
un Unsern Symbollischen| Büchern ge  eben, folglich keine Pietisten sind
ebenso| daß WIr keine geheimen usammenkünffte anstellen, denn WIr leh-
recn, Predigen, Catechisiren offentl[ich| un vielen bey $fenen Thüren un!
en nıe ein We1b verführet, sind also keine Pietisten.‘‘2>

DIe Teschener Gnadenkirche besaß 1n der Wirkungszeit Steinmetz’ eine
hohe Anziehungskraft. IDIES Leute kamen aus bis zehn en entfernten
Urten, Oft den Gottesdienst, der zweisprachig gehalten wurde,
besuchen un Katechismusunterricht teilzunehmen .26

Steinmetz gelang CS jedoch nicht, die Vorwuürfe entkräften. uch die
eingeholten Gutachten dreier akultäten halten nıcht Das Wittenberger

D Johann Adam Steinmetz August Herrmann Francke, VOT Teschen 9
AFSt/H 680:4 Damit hatte Steinmetz nicht Unrecht. Johann Christian Hentschel und
Gottfried Schmidt (1708-1735 Pfr. Teschen) erwlesen siıch als ine treibende Kraft hinter
den Anklagen. Vgl. Herbert Patzelt (wıie Anm 21 118{f.)
22 16068, 'Pfr. Prochnow Kallıes, Pfr. Schmardt Kreuzburg,
1710 Pfr. Teschen. Vgl Dietrich Meyer (wıe 6 > ZER Anm.

Vgl Herbert Patzelt (wie 21); 204-206
25 Johann dam Steinmetz, Johann Muthmann Samuel Ludwig Sassadius: Gewlssenhaffte
Verantwortung die Aussage Welche Herr Hentschel, imgleichen die beydenSchul=Collegen Kogler Nigrini Einer ObI. VO Ihro Excellenz dem Teschnischen
Herrn Landes Haubtmann angeordneten ( ‚ommıiss1i0n. Auf die VO:  . Selbster Ihnen Ao
1723 Juliy vorgelegte Articulos Inquisitori0s, wieder Uns Endes benannt. und W1E dage-
CI Bey Einem öbl Vorsteher Golleg10 Nserer Kvangellischen| Kırche Uhijer
eingereichet, AFSt/H s  , hier 947$£.
26 Vgl Johann Neubauer Schinmeyer (wıe Anm 14)
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VO Februar 1702 fiel ohnehin erwartungsgemal3 negatıv AauUS, während
lejenigen der Jenaer Fakultät VO Marız ELE un dasjenige des
Dresdner Oberkonsistoriums VO Juni 1 Zn den Beschuldigten uthe-
rische Rechtgläubigkeit attestierten.?” 1728 wurde Steinmetz auf tund der
Konventikel un! der Finrichtung eines Konviıktes ZUT!T Jesusschule, angeb-
liıch HalıscherAVO Amt suspendiert, Z Januar 130 ero1ng das
Ausweisungsdekret. Zusammen mM1t Muthmann, Sassadius und darganeck
MmMusste f Schlestien verlassen, WAS S1€e Ma1 taten.25 DIe Gründe, die
das Dekret anführte, mannigfaltig. Steinmetz, Muthmann und Sas-
sad1ius hätten mit „„andern 1n dem pletistischen Irrtum steckenden Perso-
CI vertraulich korrespondiert““, A Teschen Conventicula und Wıinkel-
lehre gehalten“ 29 und die Forderung des Königlichen ()beramtes Breslau
missachtet, die Versammlungen einzustellen un zudem 100 Dukaten
Stratfe zahlen. Als ein gewichtiger Punkt folgte darauf, das S1e

99: denen dasiıgen Schuloftftic1s pletistische Sectar10s Aaus der Fremde vozlert,
5 allermassen denn dieselbe VO  - der Universität Wittenberg selbst PIO Hete-
rOodox1is erkannt worden A
Auf einen Dallz ÜAhnlıch gelagerten Fall moöchte ich jetzt ELWAaS ausführli-

cher sprechen kommen, welcher für H SCTEN Zusammenhang nıcht :
deshalb interessant ist, we1l der Name des (JIrtes HADEE dem berühmt-
berüchtigten Franckeschen (Glaucha identisch 1St, sondern we1l sich ZU

einen die typische Vorgehensweise der römisch-katholischen Obrigkeit
die schlesischen Pietisten gut nachvollziehen lässt un ZU anderen

die besonderen Schwierigkeiten der schlesischen Pietisten 1n der ZKESPANN-
ten politischen Lage zwischen orthodoxem Luthertum, polnischen Kın-
flüssen 1mMm nordlichen Grenzgebiet un!: eben der römisch-katholischen
habsburgischen Obrigkeit, welche €e1l Cr stgenannten Kräfte agler-

Z Obgleich sich Muthmann über das Dresdner (sutachten beschwerte: SG ist bedencklich
daß darinnen die oroben Vergehungen des Gegentheils uch cht mit einem Worte
bestraffet worden.“‘ xtraCct AUS einem Briefe HEn Muthmanns datiert Teschen den U
Aug 125 AFSt/H Steinmetz WAar offensichtlich zufriedener: „Von Dreßden
ist uch endlich arl ein passables RKResponsum eingelauffen: Alle TSCTE bisherige TAaXCS et

Ben  C6 xtract eines Brietes VO Primarıo Steinmetz den Graff Henckel
Doctrinae werden gebilliget; Was ber uUuNsSCTEC Collegen betrifft, die Sache undec1dirt gela-
Teschen den 12ten 1725 AFSt/H /7u den CGutachten vgl Herbert
Patzelt (wıe Anm. Z1); 140-149
78 Vgl Herbert Patzelt (wıe Anm. 21)’ 154{f£.
7U Kaitiserliches Ausweisungsdekret, gedr. Quellenbuch ZUrTr Geschichte der
Kvangelischen Kırche in Schlestien, hg (GGustav Adaolf£f Benrath u a]’ München 1992;
193-195, hier 193f£.

Ebd., 194
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tE: deutlich werden. EKs geht die Gründung des Waisenhauses m Jau-
cha/Schlesien.?!

151 DA  CN ISENHAUS AUCHA/-SCHEESIEN
IA ENTSTEHUNG

Be1 Gründungen VO  m Waisenhäusern ach dem 1698 wıird sich als
erstes wohl immer die rage aufdrängen, ob CS eine Gründung „„Nach dem
Muster Halles‘‘ se1 ach der MIC wirklich erschöpften) Diskussion
diese Begrifflichkeiten-“ lässt sich diese rage melner Ansıcht ach en die-
SC Fall mMi1t Ja beantworten. Ich wıll 1mM Folgenden versuchen, die
(Gründe dafür aufzuzeigen.

Fur das 17 bzw. 524 Jahrhundert sind für das kleine orftf Glaucha 1n
Schlestien keine Eınwohnerzahlen überliefert, 1933 hatte s 439, 1939 4’74
Eınwohner. Gelegen 1m K< rels TIrebnitz Fürstentum els unterstand
es 1mM 18 Jahrhundert dem Patronat der Graften, namentlıch Christoph
Wılhelm un Hans Friedrich VO  w Kessel.$4 Das Vokationsschreiben derer
VO essels ohann Mischke VO 13 Junı E/15; der Zeit Pfarrer in
Roben 1mM Vogtland Heinrich VO  aD Reuß-Köstritz, 1st 1m Ar-
chiv der Franckeschen Stiftungen in Abschrift yrhalten

„Wenn L1U1L, durch sonderbahre ‚Ottl chickung schon hemahls Selbst
wahrgenommen un uch anletzo gewllß versichert sind, WI1IE das
rechtschaffene Wesen, das in Christo JESU 1st, erkennen un CDEn. VOT (Gott
un Menschen unsträtflich ZUSCYN ringen, 1n en ermaligen Ampte alle

21 Ich habe mich a  jetzt, gerade AaUSs der Parallelität heraus, für die Namensvarlante ‚„„Glau-
cha*“‘ mit dem /usatz „„Schles.“ entschieden. Wahlweise sind den Quellen die Namensva-
tlanten „Glauche, Oberglauche, (Ober-)Glauche Trebnitz, und (Ober-)Glauche Bres-
lau nachweIlsbar. Im folgenden Abschnitt wird allerdings 11UTr „Glaucha VOT Halle*‘
Unterscheidung naher bestimmt. EKın einfaches „Glaucha‘“ bezeichnet den schlesischen Ort.

Vgl. Udo Strater: Pietismus und Sozlaltätigkeit. Z ur Frage nach der Wirkungsgeschichte
des „ Waisenhauses“‘ 1n Halle und des Frankfurter Atrmen-, Wailisen- un: Arbeitshauses. In:
PuN 8’ 1982, 201-230; Friedrich de Boor: DDIe Franckeschen Stiftungen als „Fundament“‘
und „Exem e]** lokaler, territorialer un! universaler Reformziele des Hallıschen Pietismus.
In: PuN 1  ' 1984, TK AT

Michael Rademacher 1n wwWw.literad.de/geschichte/trebnitz.html (Stand: 06.06.2005)
nach: Grundriß der Verwaltungsgeschichte Reihe Preußen. Schlesien,
hg Walter Hubatsch, Marburg 1976; Statistik des deutschen Reiches. Bde 45() 451,
Berlin 1939 und 1936

Christoph Wılhelm VO'  - Kessel, 1675 ,Landrat des Fürstentums Qels;
Hans ohann Friedrich VO  } Kessel, 'g Z  t „„‚Grüne Karte1‘‘)
Vgl Gerhard Meyer, Gnadenfrei. Eıne Herrnhuter Stedlung des schlesischen Pietismus 1m

Jahrhundert, Hamburg 1950 23 Die Hallenser Matrıkel verzeichnen für 1693 die
Namen: 95 Kessel, Chr. W“ und 95 Kesselen, J. B (Matr. Halle S Anm. 10))
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orgfalt und Ireue beweisen, un! 1L1UT alleiın das ein1ge Nothwendige auf dem
NSCIL un! chmalen ('reutz Wege zuergreiffen Als sind WIr nıcht alleın
C dieses alles, sondern uch HC die sonderbahren Umbstände, in wel-
hen eeliger Krr PfarrEit, bwr. CPITZUC geliebet E noch
auf seinem 'Todtbette gewüntschet, daß elbter hier SCVN, un Ihn VeEITTEICH

könte, bewogen worden, Ewr. WE  Z 1m Nahmen des drey Kınigen
vermoge TISC1S 4ADenden Jus Patronatus, ZU) Lehrer un Hiırten dieser (36e-
meıine, ordentl Zzuberuffen]
Mischke, dessen EFStTET überlieferter 111e Francke VO 13 Novem-

ber 1: 12 datiert, befragte 1n dieser Sache, Danz ahnlıch w1e Steinmetz,
Zzuerst seinen „1m HERRN 1ESO hochzuehrenden un hertzgeliebtesten
ater|s|: . DIie Brietfe A4AaUSs dieser Zeit zeigen sechr deutlich, A4SS inzwischen
August ermann Francke ZU Patron un: Patriarchen der pletistischen
Bewegung avancılert WAaTfr, W4S für die heutige Forschung den kleinen ach-
te1l mM1t sich bringt, A4SS INa sich, zumindest 1mMm schlesischen Glaucha,
nıcht > häufig Francke schreiben, da iNAan furchtete: aD}

würde ihm ZUNT Aast fallen.®6
7 ur Person Johann Mischkes selbst lässt sich der gebotenen Küuürze

Saenh ” 4SS (S1: 1679 1n Rawıc- 1im südlichen Großpolen, nıcht weIlt VO  -

Glaucha entfernt, als Sohn eines wohlhabenden TITuchmachers geboren
wurde, das Gymnasıum 1n Breslau un die Unıwversität Leipzig besuchte.
Für seinen spateren Werdegang i1st erstaunlich, 24SS (ST offenbar nıcht 1n
alle studiert Häat; ß 111USS se1ine Bekehrung spater erfahren haben
Nachdem aber bei seliner Vokation ach Roben 1im Januar 1/14 gehel-
en hatte „Orthodox, nlie in alle DSCWESCI, kennt Francke nicht‘“,> der

bekannte 11e Francke aber VO November 17724 STAMMLT,

25 Hans Friedrich Christoph Wılhelm A Kessel Johann Mischkel, Glaucha/Schles.
' AFSt/H 79277 Karl Heinrich VO: Bogatzky berichtet VO: Auftenthalten
Mischkes in Trebnitz und Glaucha/Schles. schon VOTr Antritt der Pfarrstelle 1in Roben
[Daraus resultierte vermutlich die Bekanntschaft mit seinem Amtsvorgänger 1in Glaucha.
(Carl Heinrich VO: Bogatzky’s Lebenslauf, SA  > selbst beschrieben, Halle 1801 100)
616 SIch we1l ja wohl Ewr. HochEhrwürden, 1n ero wichtigen Aemmtern, un in
sonderlich in Verwaltung des oroßen (snaden Werckes, welches des HERRN and durch
ihren |Iienst geschaffen un herrlich fortgeführet, mMit allzuvielen Geschäfften uüberhäuf-
tet Ssind Kl Mischke Francke, Glaucha/Schles.'AFSt/H
2A7 Fur eine naähere Beschreibung des Lebensweges vgl Dietrich Meyer, Pfarrer Johann
Mischke un se1n Waisenhaus 1im Spiegel seiner Korrespondenz mMit August Hermann
Francke. In Erinnertes tbe Christian-Erdmann Schott, hg. LDietrich Meyer,
2002, 2229256 Der dort angegebene Aufsatz VO: Rademacher (Johann Mischke unı das
Waisenhaus Ober-Glauche, Trebnitz. In: Kvangelisches Kirchenblatt füur Schlestien 6,
F 209{£f£.) ist Halle niıcht oreifbar.
26 Thüringer Pfarrerbuch. DIie reußischen Herrschaften, bearb Paul Heller, Le1p-
Z1o 2004 (Zitat „Rıttergut Steinbrücken 48° im hur. Staatsarchiv).
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1USS se1ine Bekehrung in diesem / eitraum erfolgt se1n. Wahrscheinlich ist,
A4SS Mischke Francke während dessen Besuch 1n Köstrıitz und Umgebung
VO Z bis Jünhi persö  C kennen gelernt hatte un be1 der Gelegen-
e1it bekehrt wurde.

1715 ZO@ Mischke also ach Glaucha 1n Schlesien, Francke hatte ihm
zugeraten, AaUus Roben mitgenommen hatte als seinen persönlichen Mit-
arbeiter Johann Andreas Saurbrey geboren 1685 in Sundhausen
Ot. Saurbrey hatte be1 Francke studiert un WAT als Informator
Waisenhaus tatıg FCWESCN.

14710 berichtete Mischke, fast 1in einem Nebensatz, erstmals
ber se1in angefangenes Werk:

SBey hiesigen Anstalten rbauung ines Wıttwen= un: Waysenhauses, VCI-

spure un macherley Prüffungen, die nade, den Beystand un: Deegen,
SCIS allmächtigen un onädigen Vaters 1m Himmel.‘‘40
Die ersten Aane ZUTr Gründung eines Waisenhauses, der zumindest

für eine Versorgung Kinder, gab C aber schon 1/15ö CHNn in einem
T1Ee Saurbreys Francke V} September 17185 1n welchem dieser
berichtete, 4SS Mischke be1 Heinrich VO Reuß-Köstritz einen
hallıschen Studenten gebeten hatte,*! hieß

NIr wollen denselben gebrauchen kleinen Kindern, die noch nicht in
die Schule ordentl welse gehen. Dieselben sollen in STEetTEer Aufsicht gehalten
werden, un: soll ihnen nach nach ein klein Sprüchlein werden,
sonder|. ber ihnen der Liebe Allgegenwart (sottes nach nach in ihre
hertzen einzupragen ein versuch DE werden. Denn jJammert u1ls, WECI1111

WITr die Kinder sehen auf denen gaßen herum auffen, da S1e gantz verwildern,
die Eltern sind wenig oder arl niıcht Ss1e besorget, dahero wolten WIr MN
ihnen gerathen wißen.‘‘42

Vgl. (sustav Kramer, August ertmann Francke. Kın Lebensbild 2) Halle 1882 (Ndr.
Hildesheim u a. | > 1 74£. Hinweise, A4SS sich die beiden persönlich begegnet sind,
bt Mischke in seinem ersten rief Francke, in welchem sıch noch DCIN der Kraft VO  -
Franckes Glauben, Liebe und (Gebet erinnert. Vgl Mischke Francke, Roben
'9AFSt/H 2328:1 Für die Tatsache; Mischke eın Bekehrungserlebnis gehabt
haben INUSS, spricht se1n Vorwurf gegenüber Zinzendorf VO  - PQ dieser ware ein Kınd
Gottes, denn hätte weder Bekehrun noch Bußkampf erlebt. Vgl Johannes Wallmann,
Der Pietismus, Göttingen 1990 4 / 11, I2

Johann Mischke August Hermann Francke, Glaucha/Schles.9/ 228:06
41 Woran wahrscheinlich einer der Kommunikationswege abzulesen 1St. Mischke, als ehe-
maliger reußischer Pfarrer, elt seinen Kontakt mi1t Halle uch über Heinrich
Was ber anhand der Korrespondenz euß Francke noch prüfen ware. Franckes
Briefe den Grafen Heinrich Reuss KOstritz ] AUS den Jahren 1A0 d
1727 P he Berthold Schmidt ttO Meusel, Leipzig 1905
472 Johann Andreas Saurbrey August ermann Francke, Glaucha/Schles.5
AFSt/H 738:5
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1749 konnte Mischke mit Approbation Hans Friedrich VO  . Kessels
den Grundstein seinem Waisenhaus legen. [Das Grtrundstück bekam GT
VO  . seinen Patronatsherren geschenkt, das Kapıtal DA Ankauf VO  e Bau-
holz kam VO  - „Christliche[n] Wohlthäter[n|“ WI1eE Mischke 1in einem Bericht
ber die Anstalten Katiser arl darlegte.

DEr Bau oing WAar 1in ersten unı folgendem TE TLTWAS angsam VO  3 Statten;
Jedoch törderte ihn gÖttL Huüulftfe 1m 17re immer mehr un! mehr.‘‘44

Anfang 1D konnte GT den GEITSFeN Praeceptor anstellen.%>
S geschahe ber 1m ortgange nicht 11UT7r die Zahl der Kinder
mercklich zunahm, sONdern gemeldeter hiesiger Erb  HErr nebst en Err
Bruder unı etlichen andern guten Freunden, welchen solche Anstalten gefle-
len, Ansuchung thaten, einige ihrer Kıinder uch aufzunehmen, die S1e denn
uch beköstigen un! die nformations=Kosten zahlen wolten.‘‘46

orauf Mischke weltere tei Praeceptores anstellte und 1im Jahr E/72A
ein welteres „ ZieMHCH oroße[s] Gebäude welches AufErziehung und
Unterweisung, Adelliger| anderer Jugend gewledmet werden so|l°° errich-
ten lie(3.47 DIie KExistenz des Glauchaer Waisenhauses blieb also nicht 1m
Verborgenen:
42 „„Als ich 11U}  . freudig das Werck gehen wolte, schickte Gott durch Christliche
Wohlthäter M1r vieles Z als ich Erkauffung des Bau=Holtzes nöthig erachtete; Und

machte ich Anno 1719 im Nahmen JESU den esegNETLCN Anfang Erbauung eines
Wıttwen= und Waysen=Hauses, nachdem ich hiesigem ErbHerrn un Collatori HKErrn
Hann( Friedrich VO  - Keßel mein Vorhaben mehrmals eröffnet un bey deßen willigerApprobation uch einen gewllien naächst Pfarr=Hause gelegenen Garten hiezu SC-schenkt überkommen.“‘ Johann Mischke, Bericht ber die Anstalten 1in Glaucha/Schles.,\Okt./Nov. 1726], AFSt/H

Ebd
45 Dieser, Matthias Waneck, in Oberschlesien, 1:7/55; wurde in Halle persönlich VO:
Karl Heıinrich VO:  - Bogatzky, der offensichtlich als Mittelsmann zwischen Glaucha/Schles.unı Halle fungierte, ausgesucht und ach Glaucha gebracht: AI das Walsenhaus errichtet
W: und einen Lehrer brauchte, reiste ich FA wieder nach Halle.  ‚9 und schickte VO  -
da den se]l Waneck, als den ETSTEN Lehrer dahin.“‘ arl Heıinrich VO  - Bogatzky’s Lebenslauf
(wıe Anm. 393 102f£. Kıne vollständige Erhellung der olle Bogatzkys erwlies sich als
schwierig, da die Forschung sich ottfenbar mehr auf Karl Heıinrich VO:  } Bogatzky als Autor
des Güldenen Schatz=Kästleins konzentriert hat. über se1n Leben sich ber wenigBrauchbares greifbar 1St.
46 Johann Mischke (wie Anm. 43)

Karl Heıinrich VO'  - Bogatzky fuhr 4auUusSs diesem Grund 4722 ErNEeuUTt F rAaNCKE; uch
diesen Informator persönlıch auszusuchen: A1ch teisete daher wieder 1 /24 nach Halle,einen brauchbaren Mann holen. Ich redete mMit dem sel Prof. Francken. Kr Ssagte, ich
mußte warten, bis CT, auf königlichen Befehl, das damals aufgerichtete Waisenhaus in Pots-
dam mit tüchtigen Leuten versorgt hätte. d Endlich zeigte INnan mir den lieben un noch
hier lebenden und im degen stehenden Hrn Inspector Rüdel Da ich ber seine kleine
Statur sah, un! seine mangelhafte Aussprache hörte, dachte ich: Neıin, das schickt siıch ohl
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‚„Zumal da viele Leute aus der Nachbarschaft ihre ArTINeN Kinder recht aufge-
drungen, und uch einige Pfarr:  Herren nebst andern VO': ande ernstl®. und 1nN-
ständige Ansuchung thaten, ihre Söhne die Information, Kost und Zaucht
nehmen, zugeschweigen, dalß einige Augspurgische Contessions = Verwandten
AaUusSs en mir ange anlagen, bis ich uch ihreeaufnahm.‘‘48

Wenn INnan bedenkt, 4SSs die Teschener Pıetisten, als S1e 1730 vertrie-
ben wurden, U() Kostganger 1n die Ungewißheit entlassen mussten,?”
die 150 Personen, die Mischke 1m Jahr 17726 für das Glauchaer Waisenhaus
angab, eine schr beachtliche Zahl.>9

In den Glauchaer Anstalten galt die folgende Ordnung:
99- Uhr werden alle aufgeweckt, da S1Ee sich denn urtig anziıehen un!
reiniıgen mußen, wodrauf 1Ns Morgen=Gebeth geleutet WIr« Wenn S1ie 1n stil-
ler Ordnung sich versamlet, wird ein Morgen=Lied9dann VO  — einem
Praeceptore hertzl gebethet, welcher uch dann ein Capitel aus der
lieset, den nnhalt un:! Verstand eielben ufrtzlic zeiget un WI1E das
nöthigste D17 AaubDens Gründung un Übung eines gottseeligen Lebens
gewendet werden soll, Anweisung iebet. Darauff folget die Praeparati-
ons=Stunde un das Frühstück bis Ür hernach die Lectiones C
Von 11 bis WAaTr Mittag, VO  S, 12 bis eine Freistunde, in welcher die

Schüler „einiger Arbeit und Liebes Bewegung Aufsicht eines
Praeceptoris angeführt werden.‘‘2 Um Uhr Mittagsgebet, 1in welchem
Mischke angab, oftmals die ungeänderte Augsburgische Konfession
erklären, darauf folgten die Nachmittagslektionen, VO  ®} bis Uhr folgte

ar cht für die jJungen Edelleute! Kr wuürde verspOtteL werden, un keinen Kıngang fin-
den.  C6 arl Heıinrich VO  - Bogatzky’s Lebenslauf (wıe 33); 123£.
48 Johann Mischke (wie 453)
49 Vegl. Katlserliches Ausweisungsdekret, (wıe Z 194

Vegl. Johann Mischke (wie Anm 43) Vgl uch: AHier äachset das Werck des HERRn
sehr, und sind ber 150 Persohnen in demselben, welchen Sechs Praeceptores literati nebst

Inspectore mM1r meinem hebwerthen HEn GCollegen vorstehen(”). E Kinder un!
Leute A}  - bis ja Jahren dringen mit Gewalt herzu uch kleine Kinder VO'  - bis

Jahren suchen die AufNahme mit hränen.‘‘ Johann Mischke August ertmann
Francke, Glaucha/Schles.sAFSt/H 2280 Wobe!1i die Zahlen uch schwanken.
AÄAm Mär-z ET o1bt Mischke 200 Personen al davon 120 „Freitischler‘“ Mischke

Francke, Sorau9 AFSt/H Der Schließungsbefehl C arls
sptricht VO11;: „nebst Mischke als Directore, seinem Adjuncto Saurbrey, un denen theıls
Nn= theıls Aus landischen Praeceptoribus, Knaben, Elt Mägdlein, Scholaren,Witwen, un! On:! andern alte, uch Standes Personen, theıls in dem Dorft br1 keitli-
chen Hof wohnend“‘ Befehl Carls D: Schließung des Walilsenhauses in Glaucha/Schles.,WıensAFSt/H 78b:97£. [Abschrift].
51 Johann Mischke (wıie 43)

Ebd.
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eine EINEGEUTE Freistunde, VO bis Abendessen, V bis eine „„Rec-
reations=Stunde‘‘ Aufsicht eines Praeceptors. Von bis Uhr
„Abend=Beth=Stunde“, 1n welcher 1m Wınter der lutherische Kate-
chismus traktiert wurde. Be1l Offentlichen (sottesdiensten hätten alle die
4aZu gesundheitlich in der Lage ‘5 erscheinen. Im Waisenhaus
selbst würde eın cultus publicus Sehalten:

Als Mischke 1m Jahr / 26 den Bericht ber die Anstalten seine KO=-
misch-katholische Obrigkeit sandte, WAar ST 939  ım Begriff E auch eine Pohl-
nische Schule auf solche Weise anzulegen, daß die Jugend otrdentl.
oründl Erlernung der Pohlnischen Sprache gelangen könne“‘,°“ OTaus
csechr deutlich die vornehmlıc pädagogische Absıcht ischkes ersichtlich
wird, die sich nicht IET auf die deutschsprachige Bevölkerung erstreckte.
Diese Konzeption erlaubt CS enn auch das Glauchaer Waisenhaus
in die 'Iraditionslinie der Franckeschen Gründung einzuordnen. Es WAT

eine „Pfrivatanstält, keine ‚„tfacıtionelle: Stiftung einer Landesobrigkeit.
Ahnlich WI1€E Francke, der allerdings immerhıin och TLaler un HS (3TO-
schen als Gründungskapital hatte entbehrte Mischke jeglicher finanztiellen
Grundlage für se1n Waisenhaus,>> ß WAar abhäng1g VO  @ seinen OÖOnnern
un! den KEltern seiner adligen chüler. Am Anfang der Gründung stand
eine Armenschule und das Hauptaugenmerk VO  z schkes Arbeit Jag klar
auf der Pädagogik, nıcht auf der Armenfürsorge.>°

SE IDA HLIEBUNG 137 AA RTI LT  HEN
BE  EN Tf C

[Dass WIr heute überhaupt ausfüuhrlichere Informationen ber dieses Wa1-
senhaus im kleinen schlesischen Glaucha besitzen, verdankt sich der Tatsa-
CHe  5 A4sSs Anfang 17726 die katiserlichen Behörden auf Mischke aufmerksam

Davon abweichend: Sonntags und Feljertags wurde in den Früh-Bet-Stunden auf den
(sottesdienst vorbereitet, nachmittags folgte Katechismuslehre und ine Wiederholung und
MINALHO der Morgenpredigt (vgl. ebd.).

Ebd
Was uch in der schon erwähnten Anfrage Saurbreys Francke anklingt: „IJtens mul

Ider potentielle Informator, CD} 1n iner oründl Verleugnung se1in selbst stehen, un nicht
schändl. Gewinns willen uUu115 kommen, oroß salarıum schöne Bequemlichkeit

können WIr ihme nicht promittiren, we1l WITr selbst nıchts haben. eın tod unı Decke auf
dem e1ib soll Er mMit gÖttl. (Gnaden verleihung haben.“‘ Johann Andreas dSaurbrey August
ermann Francke, Glaucha/Schles.'AFSt/H 738:5

Z ur Unterscheidung VO  - „traditioneller Stiftung“‘ un „Privatanstalt““ vgl Udo Sträter
(wıe Anm 32 2023 218
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wurden. Aus welchem Grund das geschehen ist  ‘9 lässt sıch nıcht mehr g_
LLAaU fekOANStIIEFEN: be1 Mischke heißt s 11UT einmal:

SES en ber einige unruhige un dem guten wldrige Gemüther diese he1l-
SaImnllc Anstalten bey Ihro K[öniglichen un: [aiserlichen!| ajestät mMI1t vielen
harten unı oroben Beschuldigungen alsSC. übel angegeben.‘>/
Da die Korrespondenz einer Zensur unterlag, findet sich 1n

den Briefen der Glauchaer Ikein konkreter inwels datauf, WG Mischke in
Breslau angeklagt hatte Am 15 1796 traf eine katiserliche Kommiss1on,
bestehend AaUusSs T1 (Oberamtsräten®® und einem ekretär in Glaucha ein. S1e
befragten sowochl Mischke als auch den Patron VO  - Kessel Insgesamt
führt der Bericht VO  = Kessels Fragen auf, ach den K1igentumsver-
hältnıssen, ach der /Zahl der in den Anstalten untergebrachten LEute: aber
auch ‚„„ob nicht die Geistlichen EINE besondere Religx1on hätten 02 der ob
S1e der wahren Augspurgischen Confession zugethan waren‘‘>? un: „woher
[die Pracceptores, e5) gebürtig waren, S1Ce studiret hätten.‘‘ Als iINAan

wahrheitsgemäß auUSSaQTtEC, diese hätten alle in alle studiert,
„spfachen S16 Ob S1e nicht des Pietismi verdächtig waäaren” Worauf ich ihnen
Ccantwortet, dalß VO TWA vernünftigen Glaubens  Genoßen der Pietismus
secundum reSPONSUM Theologorum Lipsiensum de Ao 699 11Ur für ine Fa-
be] un calumnıe übelgesinneter Leute ehalten wüurde‘‘.60

7Zum Hauptproblem sollte aber nıcht die pletistische Gesinnung Misch-
kes sich werden, sondern ein Formfehler, der ihm be] der Gründung
unterlaufen WATL. DIe Kommissare fragten auch ach einer kaiserlichen
Approbation des Waisenhauses, die aber weder Mischke och VO  7 Kessel
vorwelsen konnten. Mischke hatte sich be1 seiner unmittelbaren Obrigkeit
abgesichert®! un das für ausreichend gehalten. Für den Katlser WT das

Johann Mischke (wıe Anm. 4353) Vgl uch: „ Weben VO einigen, die unls nicht ken-
NCN noch hiesige Anstalten gesehen haben müßen, unverdient als hart beschuldiget worden
Ssind.““ Bıttschrift Johann Mischkes Katiser Karl VI! (“ [Okt./Nov. » AFSt/H

SAIS ich ihnen 1ins Paedagogium kam, lasen s1e mir un:! dem Herrn Pfarrer das
Uriginal der Kayserl. Commissorialis VOT, un gaben dabey klar verstehen, selbst
welche VO:  a 1ilsern Religions-Verwandten die Denunclianten waren, dieser Kayserl.Comission Anlaß gegeben.““ Schreiben des jungen Herrn Keßels seinen VAter-.
Glaucha/Schles.9 Nachlaß Francke, 1  9
58 99: Baron Brunetti, Herrn Grafen VO Arco un: Herrn VO  ' Hertel, allesammt Köntigl.UOber=Ammts=Räthe, nebst Herrn VO  =) Mentzelsberg, Concipisten. May verordnete COM
missarien“‘. Keßel selinen Vater (wıe Anm. S

Ebd
Ebd

61 Be1 Herzog Karl VO:  - Bernstadt-Ols. Vgl |Dietrich Meyer (wıe Anm. O7 227
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natürlich niıcht Offenbar auch die Zuständigkeiten zwischen Misch-
ke un VO < essel unklar. Waährend NVCH1 Kessel dachte, Mischke musste
se1n Walisenhaus selbst privlexieren lassen, WAar dieser der anderen
Meinung, die kaliserliche Privilegierung der Anstalten ware Sache des
Grundherren.©2

Obgleich diese Kommtission die Glauchaer Pietisten aufgeschreckt hat-
te.° sandte Mischke ohl Anfang September 1:726 e1in recht selbstbewuss-
tes Bittschreiben den Kaiser, 1n welchem (21- versicherte „der ungean-
derten Augspurgischen Confession VO  w gantzem ertzen zugethan“
se1n un: den Grund der Waisenhausgründung damıit angab „ Ihro Katliser
un! Königl. Majestät in ero getreuern Erblande Schlestien viel gehorsame
brauchbare un:! DgELLEUE Unterthanen‘“‘ erziehen un „„‚dadurch (sottes
Ehre, ero Landes Bestes und vieler Menschen Heil“‘ befördern.®* Da-
mMit aber nıcht CHUS, unterrichtete GE den Katlser be1 dieser Gelegenheit
davon, A4SS ß gedenke, eine „Inscription““ „„der Armen TIrost und Stäar-
ckung“ se1n „Haupthaus““ SEtZECN, welche dem Namen (sottes
un dem habsburgischen Doppeladler folgender Text Zzieren sollte

„„Diese Anstalten, welche (sott der Allmachtige SS erpflegung un:! Unter-
weisung der en besonders Jugend, aus Gnaden also AT: Gemeinen
Pdieses Landes aufrichten en un: noch erhält Floriren un dem
Allerhöchsten Landes Väterlichen Schutz un {mM, 1ISCITS allergnädigsten
Kalser= KOnig un Landes Herren und sind ein wahrhafftes un! würckliches
Zeugnis, daß (sott im Hımmel 1st un! schaffen kan WAS wil, un daß

„Auch fragten S1e: S1E enn cht nöthig erachteten eine Contirmation ber das
Werck VO: Ihro Kayser]. May Worauf SaQTtC, daß solches eigentl. den Pfarrer angienge,unı daß der gleichen uch VO  - 1MSCTIN Hertzogen ware eingeholet worden, S1e ihnen
zeigen ließen, ber cht recht adprobiren wolten.‘‘ Von Kessel seinen Vater (wıe Anm.
, Dagegen heißt be1 Mischke: „Wei ich ber doch verständiget worden, Wiıe Ihro
Kals und KöÖöntigl. May ungenädig vermercket, ich VO:  - gedachten hiesigen Anstalten
keine Unterthänigste Nachricht ertheilet. Als habe hierdurch Ihro Kaiser= unı Königl. Maymit allertiefstem unı gebührenden Respect VOL (Gott ersuchen wollen: solches keines
e mit Vorsatz, der aus andern straäflichen Ursachen geschehen; L Sondern ich habe
mich niıcht unterstehen wollen solches thun, we1l ich vermeinet, daß dieses gesche-hen solle, mMIr meline Hochfürstl. Landes Obrigkeit, als welcher ich alles ordentlich und
gebührend hinterbracht, Beftfehl der Anweisung, dazu geben mußte.‘‘ Johann Mischke,
Bıttschrift (wıie Anm >

Man versuchte die Kinder, die Religionsflüchtlinge 1,  .9 Aaus dem Haus brin-
DCN: „Wır haben ein gewlles Kind aus Breßlau, das I1 der Religion mußen flüchtigwerden, in LESCICT Schule gehabt. a Weıl WIr 11U:;  } vermoge der etzten Kayserl. Hohen
Commission nıcht bey Uu1ls oh: der orößten Getahr UÜHASCTeEN: Anstalten haben können; P bannnlAls haben WITr Ew: HochEhrwürden demüthigst ersuchen wollen, ob S1e diesem Kın einen
Ort un denen Wäysen-Kindern vergonnen wolten.“‘ Rüdel Francke, CGlau-
cha/Schles.'AFSt/H

Johann Mischke (wie Anm. S
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der O Carl der allerweiseste, allergerechteste, allergütigste Monarche in
der Welt, unı nachdem Heıl Wıllen un: Kxempel Gottes, eın Wahrhafter
Förderer un! Beschützer der Gutten 1st. Wer dieses ebet, der mercke drauf
un! thue WAdsSs hler eulic gelehret wird Fuürchtet Gott, ehret den Kaiser.‘‘°>
Obwohl diese KEingabe och durch e1in Memorial Johann Friedrich VO  m;

Kessels VO November 1726 unterstutzt wurde, leß siıch der Kalser
aber nıcht VO  D einem derartigen Angebot beeindrucken. Am 13 Dezember
erging ein wahrer Hilteschrel Francke 1n alle „Komm hernieder 1n
1les1am und hıilff uns!‘‘66 Von kaiserlicher Seite wurde 11UN verlangt, 4SS
Mischke einen Fundus, also ein Kapıitalstock, nachweise, worauthin SI
Francke efsuchte. die Nachrichten VO Glauchaer Wailisenhaus alle
abschreiben lassen, verbreiten und auf diese Art finanzielle Hılfe
erbitten.67

Dieser Aktion WATr aber eın Erfolg beschieden.®® Am Z Januar ED
erging der aiserliche Befehl, die Walsenanstalten in Glaucha schlie-
Ben.69 DIie kaiserliche Kommission hatte in Wıen offensichtlich klar auf
den pädagogischen Charakter der Anstalten hingewlesen, enn als aup 1E

ZUur Schließung wıird angeführt, A4SSs „die Erigierung derleyWalisenhäuser U: Seminatium nıemalen, weniger aber, WECINN solche,
WI1e 1n gegenwärtigem c ad 1N1OTMAam Gymnasıit, Academiae vel
Universitatis abzielen“‘ niıcht hne katiserliche Erlaubnis geschehen dürfe .70
Während die Glauchaer auf die Bildung ihrer Kinder stol7 und
olaubten, die KOomm1ssion damit eeindruckt haben,”! gehörte dies
nde den Hauptgründen der Schließung.

Ebd
Johann Mischke Francke, Glaucha/Schles. AFSt/H
„Denn letzt ist elt un Noth.  .9 dalß die welche VO' HERRN erwecket worden, mitIhrer thätigen Liebe hierzu behülfflich SCYN, da sonderlich Ihro Käyser= un Königl.Majestät einen Fundum unumganglıch angezeiget wıßen wollen, anders ero allerhöchsterConsens Fortsetzung dieses wichtigen und heilsahmen erckes erfolgen solle  CC (Ebd.)
UObgleich sich be1 Kramer der Hınweis findet, A4SSs Francke sich noch 1m Maı WT mitdem Ansuchen den preußischen König Friedrich Wılhelm gewandt hatte, dieser moögesich in Wıen für Mischke und Saurbrey einsetzen. I)Dazu Kramer: „Der KÖönig nahm dasGesuch, WIE aus einem vorliegenden eigenhändigen Schreiben hervorgeht, onädig auf, dochist ein Erfolg cht CiNgeELLELEN. : (sustav Kramer (wie Anm 59 469, Anm
Nicht 1740 WwI1E 1n GdP angegeben. Vgl Martıiın Brecht, Der Hallısche Piıetismus derMitte des Jahrhunderts seine Ausstrahlun un se1n Niedergang. In GdP 2A10SS hier 326
Befehl Carls ZuUur Schließun des Walilsenhauses in Glaucha/Schles., Wıen„AFSt/H 78b:97£. [Abschrift].

/ Vgl Kessel seinen Vater (wıe Anm C „Und damit sind S1Ee urs desHerrn Riedels classem STACCAIMM gekommen, alwo fort im Griechischen illis praesenti-bus CT INOX attonitis doeciret. Nachhero hat S1e uch in die andern Classes geführet, alwo
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Kın welterer gewichtiger rund INa die ähe Glauchas DU polnischen
(Gsrenze un! die Herkunft Mischkes AIn dem oroßpolnischen Rawıcz TCWC-
SCI1 se1in, enn e1in CNYCICK Kontakt mM1t Polen, in Oorm der VO  —

Mischke geplanten polnischen Schule, WArTr den Habsburgern ebenso
wıillkommen. /?

Den Herren VO  — < essel wurden 1000 Dukaten Strate aufgebürdet, da
S1e diese Gründung gedeckt hatten, Mischke wurde Androhung här-
FESTGT Strafen, mit Sautrbrey un den „ausländıschen‘ ntorma-

Jakob Müler un: Johann Gottfried ann, angewlesen, Schlestien
innerhalb VO  zD acht Tagen verlassen un! CS niıe wieder betreten. DIie
schlesischen Informatoren und die Einwohner des Wıtwen- un! Waisen-
hauses sollten „NAaCHeEr FHAalse der Ss1e sich OnNnsten vorhero aufgehal-
ten  c gehen, die Häuser wurden versieselt. ”

Mischke flüchtete daraufhin rat Erdmann VO  . Promnıitz ach SO-
1A4AU und wurde OfTt Pfarrer der Klosterkirche, 1730 ZO@ CT: ach alle
und wurde Inspektor der Deutschen Schulen 1in den Franckeschen Anstal-
TeN: Kr starb Oktober 1734 i} alle

IBDIGE Einwohner des Wıtwen- un Waisenhauses wurden ZEISTÄUT und
iıhr Weg 1sSt nicht rekonstrulerbar.

HLUSSBETRACHTUNGEN

Dort, der Pietismus auf den orößbten Widerstand stiel, auf der einen
Seite 11 OrmMm der römisch-katholischen Obrigkeit un! auf der anderen
durch die lutherische Orthodoxıte, geriet ST ZWAar stark Druck, entfal-
TGTEe aber auch se1ine orößte Kraft Unterstutzung ertuhren die Pietisten
durch die ftrommen (Graten- un Fürstenhöfe, insbesondere eben VO  -

denjenigen AuSs ben SCNANNLEM KreIis Adliger. [ dDiese 1im esentl1-
chen dafür ausschlaggebend, 4SS Stellen 1m Sinne Franckes besetzt WECI-

den konnten, A4SS auch 11 Schlestien ein pletistisches Netzwerk geknüpft

gleichfals fort dociret wotrden 1m Lateinischen, Hebräischen un Catechismo. IDE
enn ine merckliche Impression gemacht haben soll, beym KExamıine des Catechismi
die Kinder der cta probantia ACCUTrAxaTt haben allegiren können.“

Fur den 1nwels auf diesen möglichen (Grund der doch recht schnell erfolgten Schlie-
Bung des Waisenhauses Glaucha/Schles. danke ich Hrn Prof. Dr Jan Harasımowi1cz.

Vgl Befehl Carls (wıe Anm 70)
Vgl das Leichcarmen VO  - Gotthiltf August Francke: Bey LDem seligen Abschiede se1nes

theuresten Freundes unı ELEn Gehülten [es weyland Wohl=Ehrwürdigen un Wohlge-
lahrten Herrn HERRN Johann Mischke, ] Wolte, B [J)as Demselben erkannte reiche
Maaß der (Gnaden und Gaben (Jttes Zaur gemeinen Erbauung vorstellen E Halle 0.J
[BFSt 119 25 162|
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werden konnte, welches speziell 1n Beschen, weIlt ber Schlesien hinaus 88l
die Nachbarländer hinein, wirksam werden konnte. Fur den Buchversand,
bzw. den Bücherschmuggel sowohl der Francke-Intimus Anhard
Adelung aber auch der Buchhändler Samuel TIrautmann 1n Breslau, auf die
ich leider gaf nıcht eingehen konnte, als auch die Teschener wichtige Miıt-
telsmänner. ”5

ach den Versuchen Franckes, 1m Sinne der schlesischen Pietisten p —_litisch wıirksam werden,/6 WT das Interesse der Habsburger, Franckes
Kinder Aaus ihrem Erbland vertreiben, den potentiellen Einfluss
Preußens in OTAa des Pıietismus 1n Schlesien möglichst gering halten,
verstaändlıch. SO der Obrigkeit VOT allem die Waisenhaus- und
Schulgründungen, die ohl zwangsläufig das Hallesche Vorbild erinnet-
ten un dementsprechende Befürchtungen autkommen heßen, die ersten
/Z1ele 1m Fokus der katholischen Obrigkeit. Obgleich der Orwurf, die
Pıetisten wurden dezidiert für Preußen spionieren, 1n den Quellen nıcht
nachweisbar 1st. kann InNnan aber wohl die Frage stellen, ob die katholische
Obrigkeit 1n Wıen niıcht dieses Interesse verfolgt hat Das Interesse
namlıch, eine CIL9C Verbindung VO  . Brandenburg-Preußen unı chlesi-
schem Pietismus, quası auf dem habsburgischen Hınterhof, verhindern,
un ob S1e dabe] erfolgreich gewirkt hat 4SS das i1ktum Schlesien
ware schon durch die Pıietisten preußisc unterwandert worden, als welt
überspitzte Aussage verworten werden kann.77

Claudia Drese, Wychowankowie Franckego Slasku oddziaiy-
wanıiu pletyzmu hallenskiego obs7zar Slaska.
Wprawdzie INOCYV pokoju westfalskiego 1648 PIZYZNAaNO Slaskowi jJakojedynemu habsburskiemu krajowi dziedziceznemu NadzWwyCzaJC -nienia, przeciez niejasne sformutowania traktatu pokojowego Sp_zyjaiyjedynie probom rekatolicyzacji podejmowanym Habsburgow.Dlatego te7 pletyzm jako luteranski ruch reformy mog1 fOZzWIinaC sieSla„sk1i dopiero konwencji Altranstädt, stosunkowo pOZNO.
75 Vgl Krystyn Matwijowski, Pietismus 1n Schlestien. Das Zentrum in Halle unı se1nKınfluß auf die Protestanten Schlestien. In Halle und Usteuropa. Zur europalschenAusstrahlung des hallıschen Pietismus, hg. Johannes allmann Udo Sträter, Tübingen1998 (HaFo ZE1EDAL

Siehe den Besuch in Altranstädt der den Inweis auf ine Kıngabe Franckes e1m
preußischen KÖön1g 1im Sinne Mischkes und Saurbrey.

Vgl. Johannes Wallmann (wie Anm 393



20)2 (1 AD

Wıelk1 udz1a7 mia7 krag sz7lachec1cOw skupionych woko1 hrabiego
Heinricha VO  m eulß Köstritz, ktoremu udato s1e ZzalinteresowaC
Slaskiem Augusta Hermanna Franckego, cho  E kra] ten Szybko Okaza} sie
trudnym erenem. Brakowalo wsparcla tr wliadzy zwierzchnie],
torym ruch FGn mogi bez watplenia CIESZYC s1e panstwie branden-
bursko-pruskim, pletyzm zdany by4 jedynie dobra wole STtANOW
krajowych. Centram1 Slaskıego pProtestantyzZmu Okazaly s1e kOosScC101y pokoju

kosciody Jaskı, jJak frownl1e7 Obszary ksiestw olesnickiego, brzeskiego
legnickiego. Najwieksza s1i1e przyclaganıla Sposröd wszystkich zyskal jednak

czasach urzedowania pletysty Johanna Adama Steinmetza koscio} ask1
Cieszynie. Na odprawlane Zarfowno jezyku niemieckim, jJak

jezyku polskim nabozenstwa przybywali ludzie odleg1osc1 do 10 Lec7z
LypOWC antypletystyczne reakcje luteransko-ortodoksyjnego duchow-

ienstwa te7 nıe trzeba DyIo diugo czekact. bok ZarfZutu, 17 pletysScı mieli s1e
trzymac perfekcjonistyczne; naukt, clagle napotykamy dodatkowo
5rodtiach oskarzente, 17 duchowni przychylnie nastawlen!1 do pletyzmu
pozwalalı zwoliywantie tajnych spotkan 7zakt}adanie S76} ‚„‚wedle ZOTCa

Halle.” Miato miejsCe ”ZarfoWwWnNO Cileszynie, jak tfownle? ma{e]
M1EJSCOWOSCI Glaucha (Giuszyna powlecie trzebnickim terenie
ksiestwa olesnickl1ego. Pochodzacy Rawıcza NAaWITOCONY 1744
Frankego pletyzm Johann Mischke, zalozyi 1719 aprobata swych
patronOW, braci VO  - Kessel, Sszkoie dla ubogich, ktora od 179771 ‚„wedle
ZOTCA Halle” DIZYV aktywnym wspotudziale Karla Heıinricha VO  m

Bogatzkyego trozrosia s1ie do rangl planowane; wczesSnie] szkoly polskie].
Poniewa” OWE) „giuszynskie) placowce szkolnej” brakowalo cesarskich
prZzywileJOW, dlatego te7z wiadzom 7zwlierzchnım stosunkowo Jatwo udato
s1e€ Ja zamknac przeiomie T26/27 wygnac Mischkego,
podobienstwo pietystOw okolic Cieszyna.

Fakt, 17 pomimo tych trudnosc1 udato s1e StWOTIZYC wprawdzie
niestabilna, lecz jednak obecna S1eC pletystyczna, duZe] miletrze ZWl1azany
Dyi aktywnoscla poboZnych dworow hrabiowskich ks1azecych. Ale
wiasnie podstawle ukazanych przykladow stalego zagrozenia pie-
tyStOW, przede WSZYyStk1 SPIAWA denuncjaCjl, nıie MOoznNAa uttzymac twierd-
zen1a, A Slask dziek1 d7z1atalnosci pletystow podlegal stosunkowo wczesnie
wplywom Prus


